
Erneuerung des Ordenslebens ım Dienste der Miss1ı0n
Aus der Sıcht e1nNes Ordenstheologen

Von Alois Grillmeier SJ, Frankfurt Main.

Hs besteht ohl eın Zweilfel darüber, daß die en un! relig1ösen Ge-
meinschaften die Hauptlast der Missionsarbeit der Kirche ın der
eit ragen en un! tragen. Dies bestätigt ihnen das IL Vatikanische
<onzil 1mM Dekret ber die Missionstätigkeit der iırche
„Die relig1iösen Institute des kontemplativen un! aktiven Lebens hatten
un! en bisher den größten Anteil der Kvangelisierung der Welt
Ihre Verdienste erkennt die Heilige SyNode gern und sagtı Gott ank
für viele selner Ehre un: 1M Dienst den Seelen aufgewandte Mü-
hen. Sie ermuntert s1e, unverdrossen mit dem begonnenen Werk TOrtzu-
Lahren und sich bewußt bleiben, daß die Tugend der Liebe, die S1e auf-
b ihrer eruifung Vvollkommener ben mussen, S1e wanrna atho-
lischem Geist un:! Werk anhält und verpflicht  6 (Nr. 40,1)
Wohl wırd UrC das Konzıil die AufIgabe der 1ssion mehr als bisher
der Gesamtverantwortung der Bischöfe, der Diözesanpriester un! er
Gläubigen anvertraut Solange aber 1ssıon geben WITrd, solange wIird
der besondere Anteil der Ordensgemeinscha{ften dleser Au{fgabe erhalten
bleiben un ImMmMer eue Möglichkeiten en Das Konzil hat Nnur 1eS$
eine Interesse, daß diese Gemeinschaften 1m INnNe der Gesamterneuerung
der Kirche un! der 1ssion für diesen ihren Dienst noch mehr da se]len
als bisher.
Was darf die 1ss1ıon VO.  5 der zeiıtgemäßen Krneuerung des Ordenslebens
1im Iınne des Zweiten Vaticanum erwarten? Diese rage wiıird nicht eich

beantworten Se1IN. Denn die orstellungen davon, WI1e die en sich
zeiıtgemäß ollen, Sind noch keineswegs klar Das Ordensdekre
selber g1ibt Nur allgemeine Grundlinien und zelg Aur die Marschrichtung) Den onkreten Weg MUuSSsSen sıch die Ordensleute selber suchen, auch
5 noch eine Instruktion AT Ausführung des Ordensdekrets War-
ten ist. In gewlsser Hınsıcht kommt uns das „Dekret ber die Missions-
tatıgkeıt der rche“ Es Spricht die en selber un: formu-
liert Erwartungen, die den rundlinien der OÖrdenserneuerung selber enNnt-
gegenkommen. anche Perspektive erg1bt sich auch VvVon dem Bild,
das die Kirche aut dem ONZ]1. Von sich selber als entworifen hat,
1es VOrLr em ın der Kirchenkonstitution, Dekret VO. Laienapostolat,
1mM Ökumenismusdekret, Bischofsdekret

-) Vgl Grillmeier, Erwägungen zum Dekret über die zeitgemäße Erneuerung des
Ordenslebens, 1n: Geist und Leben, (1966) 95-108.
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Vielleicht ist Tolgender Weg gangbar Urz die wichtigsten Motive der ze1it-
gemäßen Erneuerung des Ordenslebens 1 Sinne des Konzıils vernehmbar

machen, ann deren Bedeutung TÜr die 1ss1on wurdigen.

DIE ONZILIAREN MPULSE ZUR ERNEUERUNG
DES ORDENSLEBENS

Diıie en und das Evangelium
esus T1ISTIUS hat nicht eiınen en gestiftet, w1e das Kollegium
der WO un! 1n ihnen das Kollegium der Bischoöife un! das Priestertum
geschaifen und fUr dauernd der Kirche eingestiftet hat Dennoch ist. das
rdische Leben Jesu un! d1ie erstie (jeme1ins  afTft SEe1INeTr Junger das schöpfe-
rische Urbild, VONn dem her der evangelische Geist sich immMmMer AÄus-
druck ın der Kirche sucht Die Gestalt Jesu selbst und die Gemeinschait
seliner ersten Junger wirkt immer Neu „ordensgründend” ın der Kirche
weıiter, VOIl den Wüstenvätern angefangen, bis E eılıgen TAanz VON

SSsi1s1, bis Charles de OUCAaAauU „CGen hın, verkaufe W as du hast, S1D ES

den Armen un!: dann omMmm un olge DA nach(‘ * solche OoOrie S1INd Jletzi=
lich e aller Ordensregeln, geNAUSO WI1e die Worte der Bergpredigt
„ Selig die Armen 1mM Geiste‘ Den Geist der Seligpreisungen verwirk-
lichen, stellt das Konzil als das eigentliche Zeichen der Ordensleute hin,
als den eigentli  en ue ihrer Erneuerung und als ue auch der Auıfs=
rischung der iırche ‘) 1eser Geist des Evangeliums un! der Bergpredigt,
NEeUu verlel  icht 1ın konkreten Menschen und Gemeinschaften, sol1l die An-
ziehungs- un Zell  enkrafit Jesu Christi 1ın der Kirche un! VOL der Welt
Nneu wirksam machen un! aufleuchte: lassen Kr ist nıchts anderes als das
„Gesetz der Liebe“ das die Zusammenfassung er Ideale des Evange-
liums ist.
Weıil die Stifter der einzelnen en Je nach ihrer erufung diesen Geist
der Seligpreisungen 1n eigener Weise erfaßt und ihrer Gemeins  ait e1N-
gegeben aben, erwartet das Konzil auch, daß alle rdensgemeıinschaften
sich Neu autf den Geist ihrer Stifter besinnen, un! dies durch alle geschicht-
iıchen Formen hindurch, die S1e vielleicht 1M aulie der Jahrhunderte

haben.
Diese Rückkehr Z rsprünglichkeit des Evangeliums un der Stifter soll
die en Aaus beschwerendem Institutionalismus un Jur1d1ismus, aus ITra-
ditionalismus un! Legalısmus herausführen, damıiıt 1n em echte epen-
digkeit herrsche Institution ist gewl notwendig. Der Geist der Stifter
ann nicht anders eingefangen werden als durch Satzungen un:! Ordnung
der Gemeinscha{it; annn ıcht anders wirksam werden als durch Füh-
rung un Gehorsam ber Institution un! ıhnre Betonung bekommen eich

Vgl Grillmeier, Der e1ls der Seligpreisungen un das Zweite Vatikanische
Konzil, InN® eist und Leben, z5ö (1965) 321—2342
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eine Schlagseite hın nach dem, W as INa  - „Instiıtutionalısmus"” nennt: also
dem, Was die Institution zuungunsten des (eistes überbetont. Es ist

Tatsache, daß gerade das VO  5 seinem rSpru her „evangelische“ Ordens-
en un! — \A7 1n einer Weise unftier Institutionalismus leidet w1e SONS
eın anderer an der iırche Ks ist auch e1nNne Tatsache, daß auch keine
Gruppe 1ın der Kirche VONMN rechtlichen Normen umgeben 1st, W1e die
(;emeinschaften derer, die dem esus der Evangelıen auf selinem
Weg 1n C1e Kınsamkeit oder den Menschen folgen wollen. Was einmal
gut War un siıch als T  ar erwIles, sollte ın dieser ute gesichert un!
verewigt werden. urch eine „Verewigung“” der orm annn aber die
eigentliche Absicht des Gründers verloren gehen Nur e1n eisple. manche
Ordenstracht wurde gewählt, weıl S1Ee damals eine allgemein übliıche rach
War un: ıcht autftfallen sollte ber die Jahrhunderte hinweg steit elbe-
halten, wurde S1Ee gerade dem, Was S1e nicht Se1ın sollte ungewöhnlich,
auffällig, unzeitgemäß, exotisch. Das eisple dar{f icht alsch angewandt
werden. Was besagen SOLUl1;, ist deutlich SLTArTt festgehaltene Formen, se1l

des Gemeinscha{ftlebens, der eldung, der gelistigen Einstellung, der
Zielsetzung können 1M autie der Ze1it ınren WEeC| veriehlen un! eher
hinderlich als nützlich werden. Die Missionsorden SINd davon nıcht aus-

g

Z ID en und das C.hHh ar ısma
Wır sagten: Jesus hat nicht OoONkreie Ordenseinrichtungen gestiftet, W1e
das Amt als dauernde Verfassung der irche gegeben hat Dennoch en
die Orden eiNe wesentliche und eigene Funktion ın der irche, neben un!
1n Einheit mi1t dem Amt Beides ist eine abe des Geistes den mysti-
schen Le1ib des Herrn. Das Bischoiskollegium un! Seine usgestaltung, das
Priestertum unı der Diakonat, gehören ZUTrC dauernden Verfa.  el der
Kirche. Das Amt Jehren, eiligen un! leıten wIird durch and-
auflegung Von einer Generation Qaut die andere übertragen und garantiert
VOTLT allem die geschichtliche Einheit der Kirche un:! die STeiIE Gegenwart
des Herrn. Das Eintreten der einzelnen en iın die es: und ihre  &f
Wirksamkeit S1ind VO.  a anderer Gestalt: S1e können kommen un gehen, da
und dort auftauchen, wirken un! wıieder verschwinden, WI1e der Gelist eben
a Ihr Wesen ist VOIN dem geprägt, W as Paulus das „Charıiısma“ des
Geistes nennt, der weht WILL, der bald dies, bald jenes will, der
„einer  C6 un:! doch sehr „verschieden“ ist.

Die Kirchenkonstitution umschreibt diesen eigentümlichen theologischen
Ort der rden, indem S1e die kirchenbildende Ta des eiligen Geilstes
umschreibt: „ Er der Heilige Geist) die Kirche 1n alle ahnrneı eın
(vgl JO 16, 13), eint S1e 1n Gemeinschaft un!| Dienstleistung, bereitet un

S1e durch die erschiedenen hierarchischen und charismatischen en
und schmückt S1e mi1t seıinen Früchten vgl Eph 4, 11-12; Kor Z 4;
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Gal J, 22) Durch die Kraft des Evangeliums 1aßt die Kırche allzeit sıch
ver]Jüungen, ernNeut S1Ee immertfort und eleite S1Ee ZAHT vollkommenen Ver-
einigung miıt ihrem Bräutigam. Denn der (;eist und die Braut ZZA6
Herrn Jesus ‚Komm '‘ vgl Apk Z“ (Nr 4, 1) Das Ordensleben ist
den „Charismatischen Gaben“ des (Geistes die Kirche zählen, WI1e die
evangelıschen Raäate ach der Kirchenkonstitution „ein eschen Gottes“
SINd, das „die irche Von ihrem Herrn empfangen hat“ (Nr. 43,1)
Charisma des Geistes besagt 1e. 1ın der KEınheift, Spontanität ın der
OÖrdnung, reıhnel 1M Gehorsam. Dies alles moOchte das Konzil den en
wıeder voll zurückgeben. Dies ist NC  3 unmıittelbarer Bedeutung für das
Apostolat un:! die Mission, W1e WI1T sehen werden. Die Kirchenführungselber hat auf dem Konzil eINe en! größerer Offenheit egenüber

Stiftungen vollzogen Ooder befestigt. Denn die Ordensgeschichte hat
1e1 Schematisierung enNtten Neugründungen bekamen manchmal eiINe
fremde ege auferlegt, die CS ihnen schwer machte, das ihnen eigene
Charisma entfalten. Der hl Dominikus, Hranz VOoNn ASSsIs], und nıcht
wenige andere Gründer en dies sıich erfahren. Das Laterankon-
z1ıl (1215) und das Konzil Von Lyon (WZ75) en Dekrete erlassen, die
den OÖrdensgründungen mıit ege Teindlich are 250 Te lang,
VOoNn diesen Konzilien gerechnet, un: dann nochmals VONMN der Hälfte
des 19 Jahrhunderts bis 1n die Gegenwart wirkte siıch diese Verhaltens-
weilise 1ın der Kirchenführung egenüber den en AaUS

Das Vaticanum II 111 das Besondere der en wıeder stärker AaUus
Eigenem wachsen lassen. Darum wird nd  ]1e wunderbare 1e. der Ordens-
gemeıinschaften‘“ betont, die sehr dazu beigetragen habe, daß die Kirche

jedem guten er geruüstet und für den Dienst Aufbau des Leibes
Christi bereit S@1. Im vlelfältigen Charisma tut siıch die vielgestaltige W eis-
eit Gottes kund (vgl Ordensdekre Nr 17228) Nun sollen „Eigenart un
besondere Aufgabe der Institute“ erhalten oder wıeder hergeste werden.
„Wel das der apostolischen Arbeit gew1ldmete Ordensleben verschiedene
Formen aufweist, muß Se1INe zeitgemäße Erneuerung dieser Verschieden-
heit Rechnung tragen und ın den einzelnen Instituten das Leben der Mit-
glieder für den Diıienst durch JE ihnen eigene und angepaßte Mıttel erhalten
werden ebd Nr 0,9)
Aus emselben Bestreben, unnOti1ge, uniru  ar Schematisierung VeLI-
hüten, wird auch einer Anpassung innerhal der en die verschie-
denen Gegebenheiten, besonders den verschliedenen Kontinenten, größe-
LT Raum gewährt ‚Leben, ebet, Arbeitsweisen mussen überall, VOL allem
1ın den Missionsländern, den körperli'  en und seelischen Voraussetzungen
der Menschen VonNn heute, aber auch den Eriordernissen des Apostolats,

Näheres bei Gerhartz 5J, „Insuper promitto”,. Die feierlichen Sondergelübdekatholischer Orden (Anal Greg 150 Rom 1966
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den nsprüchen der Kultur, der sozlalen un! wirts  aftlı  en Umwelt
ın rechter Weilse entsprechen“ ebd Nr 3)
Mit diesem Entschluß, dem charısmatischen en iın der Entfaltung des
Ordenswesens wıieder mehr reıinel Jassen, greift das Konzıil biblisch-
paulinische un urkir  iıche Motive auf Ohne die stetfen mpulse des
eilligen (:elstes Lebensentfaltung Wware d1e Kiıirche icht der ent-
wicklungsfähige, lebendige Organ1ısmus, der S1e als iftung Christı un
(jemeılinschaft 1M eiligen (;eiste Se1in soll Das Vaticanum kommt damıit
VOL allem auch den Missıonen enigegen, denen leider Nnu  H zZzu 1el
chema  66 zugemutfe wurde. EWL. hat die Urkirche un! die (ze-
schıichte der iftung Christi ihre  < eigenen Erfahrungen mıit dem Charisma
und dem Pneuma gemacht Es gab auch 1el Wu  S Schwärmertum,
gefährliche Eigenbrödelel, die sich mi1t I tel höherer Geistesgaben recht-
ertigen suchte Paulus hat aber des Wildwuchses das Eichte nıicht
unterdrückt. „Löschet den (ie1ist ıcht aus! Prüfet a.  es, das ute behalte
vgl Kirchenkonstitution Nr IZ: ess 9-21 Die „Unterscheidung
der Gelister“ 1st 1Ne wichtige abe ın der iırche, gerade auch ın den
manchmal @pamischen Missionsländern.

e

Dıe en und dıe Kirche

Die Erneuerung des Ordenslebens hat en drıttes 7Ziel vertieftes Leben Aaus

der Kirche und für die Kirche. Die en en einer gewi1ssen Isolie-
rung VO. Gesamtleben der Kirche gelıtten Dies annn bıs e1ıNer PSyCcho-
0g1S  en Haltung der Apartheit egenüber den anderen gesteigert werden.
Das Konzil 111 demgegenüber e1nNn Doppeltes: 111 die echte, unaufgeb-
are Besonderheit des Ordenslebens 1mM ganzen und 1ın den einzelnen Or-
densgemeinschaften, SOwelılt noch 1Dl  ar durchaus erhalten, aber doch
d1e en un: Ordensleute einem vertieften Leben Aaus der Kirche un:
für die iırche führen

Das Ordensleben 1ıst e1INe restlose Hıngabe seiner selbst ott un!
Christus. „Da aber“, sagt das Ordensdekret, „diese Übergabe ihrer selbst
ın die an! der ırche hineinges  jieht, sollen S1e sich auch deren Diıenst
verpflichtet wıssen“ (Nr Z In der Verpflichtung auf die Evangelischen
Räte leg die 1e ott und die Hıngabe T1SLUS „Daraus 1e.
unabweisbar die Nä:  stenli ZU e1l der Welt un! AA Aufbau der
Kirche. olche Liebe beseelt un! leitet auch wieder die Verwirklichung
der Kvangelischen Raäte!“ (Nr 6) Auch die einzelnen Gelübde werden MNU:  -
VO  3 diesem doppelten Bezug aut Christus un! die Kirche gedeute Vor
em ist der Gehorsam „die Bestellung YADT Dienst en Brüdern ıu
Christus“ ebd Nr 14,1) Die evangelische Keuschheit als „Darstellung der
Ehe zwıschen iırche und Christus, und ZWAaTr wird S1e wWwI1e diese erst der
kommenden Welt offenbar“ ebd Nr 12)

247



Die Dogmatisclie Konstitution ber die Kirche sucht ebenfalls dliese ISO-
lierung der Ordensleute VonNn der (;esam  ırche beheben und ZWarLr

VOoOr allem für die Priesterorden. In Nr 28 dieser Konstitution un: auch
1mM Priesterdekret WwIrd VOIl dem einen Gesamtpresbyterium der Kirche
esprochen, dem sowohl die D1iı6özesan- Ww1e dıie Ordenspriester auf TUN!
der Gemeinsamkeit der el un! ihrer Zuordnung /AUL Kollegium der
Bischöfe angehören. Für die (Gesam'  iırche wırd die Diözesanstruktur be-
LONT, innerhalb derer aber wıeder das Teilkirchentum E1INe größere
als bisher erhalten soll Hierauft werden die en besonders 1n den Mis-
S10Nen achten en
Wie en für die Kirche auf dem Wege der Evangelischen äte 1ın der
a  olge Christi TUr die Sinngebung des Ordenslebens ents  eidend 1st,

auch das en AUS der ırche für SeE1INeEe ruchtbarkeit
ach Nr des Ordensdekrets sollen „alle Institute Leben der Kirche
teilnehmen un deren Anstöße un! orhaben Qaut bıblıschem, litur-
gischem, dogmatis  em, pastoralem, m1ssionarischem un soz1i1alem (e-
biet entsprechend ihrem esonderen harakter sıch eigen machen
und S1Ee nach Vermögen Oördern.“ „Mit Vorzug sollen S1e äglich die
Heilige Schrift AT and nehmen... Im (eist der Kirche sollen S1e die
Heilige Liturgie, VOT em das ochheilige Geheimnis der Kucharistie, mıiıt
Herz Uun:! Mund feiern un! Aaus diesem überreichen ue das geistliche
Leben nähren. So werden sie, gespeilst Tisch des göttlichen Wortes und
des geweihten Altares, Christi Glieder brüderlich lıeben, die Hırten 1n
kindlich-ehrfürchtigem (zeist o  a  en, mehr und mehr mi1ıt der iırche
en und Iiühlen un! sıch deren Sendung Sanz überantworten“ (Nr 6
Das Konzil 111l die Besonderheit des Ordenslebens 1n all seinem eich-
tum Zugleich aber 111 1n den Ordensleuten mit aller Krafit das Be-
wußtsein aIiur wecken, daß ihren esonderen Weg immer das (Ganze
hineingenommen werden muß, AaUus dem Ganzen u für das (Ganze
der Kirche en Der Weg der Ordenschristen besteht darin, mit den
anderen Gläubigen gemeinsam den Weg des aubens, der offnung, der
1e un: er ugenden gehen, in aber UTrC| die Befolgung der
Tel Evangelischen Räte 1n etzter Konsequenz schon 1ın diesem Leben
nach dem eispie Christi Ende gehen, ın ihrer Eix1istenz Z
eindrucksvollen Zeichen für alle werden. Den Ehebund, den T1ISTUS
mit der irche eingegangen 1St, und den darum alle Christen, auch die
verheirateten, darstellen, sollen S1e durch ihre Hingabe 1n seiner jenseitigen
Vollendung darstellen, W1e das Ordensdekret 1n Nr Z sagt Das allen
T1STen eschenkte sakramentale und liturgische Leben sollen sS1e ın
ihr en und ihre Gemeins  aft hineinstellen, da S1Ee dadurch bezeugen,

die eigentli  en Quellen des Lebens füur den Menschen S1Nd. In ihrer
Mitte muß der en zugängliche Tisch des eucharistischen Brotes un! des
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go  en Wortes stehen, daß die Gläubigen mı1t SONSs iıcht verspur-
barer eutlichkeit erfahren: 1ler schon bildet sıiıch die kommende Tisch-
gemeıns  aft des Reiches Grottes. lle Menschen sollen 1m S1inn des Haupt-
gebotes ott aus Sanzem Herzen Lieben un! ihm miı1ıt allen Kräften dienen.
Die Verpflichtung auf die drei Evangelischen KRate aber 1st d1ie erufung
dazu, der eigenen Ex1istenz ın der Kırche demonstrieren, daß Gott CS
wert ıst, ın der a  olge Christi schon ın diesem en ın etzter UDn=
mittelbarkeit und Restlosigkeit geliebt werden.

Die en und die ei+4t
Das Ordensdekre aber hat den 1Le „zeitgemäße“ Erneuerung des Or-
denslebens ngepaßte Krneuerung! Wird 1er den verschiedenen Instituten
nicht nmögliches zugemutet, WeEeNnn VoNn ihnen sowohl „ständige uUuck-
kehr ZU. Geist des Ursprungs der einzelnen Institute“ als auch „Steie
Anpassung die Zeitverhältnisse“ verlangt wırd? Einerseits werden die
en aufgefordert, ihre Besonderheit Neu und verstärkt eben, anderer-
se1its aber sollen S1e sich ın ihrer Sanzen Darstellung dessen begeben, W as
die moderne Zeit un! der moderne ensch VO  5 ihnen nıcht mehr annımmt.
Für die en edeutfe dies nicht den Aufruf ZU  — Verweltlichung, icht
den au V ©  =) DIier un: Verzicht, sondern Nur den au er Schran-
ken, welche E1n  ; echtes Hıindernis für die Erfüllung ihres innersten Zweckes
bedeuten, Zeichen Christi 1N. dieser e1t un ın dieser Welt Seıin Das
Konzıil 1äßt erkennen, daß diese Anpassung durch die Kirche als
vollzogen werden mMUu. Die Anpassung Von Verkündigung und Liturgie,
VO.  ; bıschöflichem und priesterlichem Auftreten, Reform VON Kirchenrecht
un Studien dies es soll 1Ur der Erneuerung des Gesamtorganismus der
irche un:! der Erfüllung ihrer Sendung dienen, Zeichen untier den V Ol=
ern Se1IN. SO ist auch die Krarbeitung einer kirce  ıchen Ordens-
gesetzgebung un! Ordenssatzungen fÜr die einzelnen Gemeinschaf-
ten 1Ur Miıttel 7A0 Zauel un! icht Selbstzweck Es geht darum. alle einzel-
nen (emeinschaften frisch und ebendig ihrem Dienst und en 1ın
der Kirche machen Es geht die Gesamtkirche!
Wenn schon die Anpassung für die Heimatorden große Worderungen tellt,

ohl 1n besonderer Weise für die Missionsorden. Ihr Raum ist dıie Welt
und die Weltkirche, mıit ihren ungeheuren Verschiedenheiten. Wir wollen
nNnu versuchen, 1M zweıten 'Teil VO  ) der 1ss1ıon un ihren Ansprüchen
her das Anliegen der Erneuerung der en konkretisieren. Hier wird

Sov1ıel Möglichkeiten 1mM einzelnen eben, daß ıer auch nıcht 1M eNT-
ferntesten e1n Gesamtbild versucht werden annn
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41 ORDENSERNEUERUNG DIENSTE DER MISSION

Der Ordensmissionar Un das Evangelıium
Wır wı1ıssen alle, daß mi1t dem Erwachen er Völker sich 1o0nen krıti-
scher ugen auft den Missiıonar richten un! iıhn VOL em daraufhin pru-
fen, W1e seine OTS! darstellt. „An selner Person entzünden sich die
entscheidenden Fragen, se1n Verhalten wıird Z etzten Maßstab ber
Wert un.d Unwert des Christentums. Es 1st wirklich auftf den eucntier
eStEe und wırd STEeis mi1t kritischen en betrachtet“ *) Die afrıka-
nıschen Autoren verlangen VO  =) ihren Missionaren nicht Wundermacht un:‘
icht Berge versetzenden Glauben ondern die kleinen menschlichen
ugenden Liebe, Güte, Hilfsbereitschaf{ift, aCNAsıCc. Geduld nıichts als
die vorbehaltlose Liebe den Menschen, denen S1e gesandt
SiInd. Sie sollen WIrTr.  1C! Bruder und Schwester, ater un Mutter sSeın
IN ganz besonders er Vorwurtf die Missionare lautet, S1e
se]len gelzZ1g und übermäßig auft das eld VersesS>sSelnl ‚Eın eißer sucht nichts
als eld erwerben, möglichst 1el Geld; auch die Miss1ionare, NUur sind
S1e 1e1 schlauer‘ ertleiın ann den Vorwurtf weitgehend entkräften.
hber e1INes g1bt 9 e1INemM scheint tatsächlich weithin bei
aller Bereitschaft ZA0UE 1enen auch untier den Missionaren gefehlt ha-
ben der menschlichen Wärme, der lauteren Güte, der unverslileg-
baren Bereitschaft persönlich-menschlicher Begegnung Da scheint die
Wurzel der meisten Klagen liegen
Hertlein weist noch auf ELWAAS anderes hin „näamlich auf die eigenartige
Tatsache, daß die Missionare der afrikanischen Liıteratur selten als Tle-
ster erscheinen. S1e sind TU Kra  anrer un Landwirt, Schulmeister,
Verwaltungsbeamter, Arzt oder Straßenbauer, aber T1esSter S
das NUur der Oberflächli:  keit der eobachter, oder ist S vielleicht doch
S  9 daß die übergroße WEn auch unumgängliche ast außerer Arbeit
W1e Schulunterricht, Pfarrverwaltung, Stationsbau, Wohltäteraktion USW.
d1ıe eigentliche Seelsorge allzusehr 1n den Hintergrund drängt? Man sprach
mıi1t echt VONMN der Geiahr der Erstickung der katholis  en Welt-
ission‘ C6

Hören WI1r 1ler nıcht das nlıegen der Menschen heraus, die reine Gestalt
} des Evangeliums, Jesus T1ISIUS selbst, schauen un! erspuren. Was

bel uns Lande der Institutionalismus 1St, ist ın der 1S5S10N die ber-
ladung der OTS! VO Kvangelıum mıiıt der ast Seiner außeren Fun-

Siegfried Hertlein, Christentum un! Mission 1 Urteil der neoafrikanischen Prosa-
literatur, Münsterschwarzach 19062, 1209.
eb 1730
eb 133
eb 134
ebd. 134
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dierung 1 remden Land Immer wıeder taucht mahnend das Gesicht
Charles de Houcaulds 1m Geiste auf, Wenn eiInem der Missionar-Techniker
egegne SO sechr auch unserenm europäischen Nıveau der
Miss1ionar arın un! prim1tıv en MmMag, ist erstaunlich, W1e schnell
VO  5 den Afrikanern oder auch VON den Chinesen un apanern als An-
gehöriger einer höheren Schicht betrachtet wiıird. 1C| umsonst empfie
darum Papst Paul Wl 1n seiner Enzykliıka Ecclesiam SUamn den (;eilst der
Armutft, der UNs verstehen Jasse, „welcher AÄArt uUNnSsSeTe Lebenshaltung SE1IN
sol1l un! welches die beste Methode 1St, den Seelen die elıgion Christi

verkünden“
Tatsächlich Lragen Ar e1INe Iremde Welt die Mıission heran, ohne daß
WITr CS w1ssen. Eın afriıkanischer Bischof sprach 1eSs allt dem Konzıl AaUS

(gegenüber P. L. Kaufmann SJ, Konzilsberichterstatter): „‚Sehen Sle, VWrn
(afrıkanische IS  OE sSınd gerade gut EeNUS, dem alten Kuropa
helfen, mit sıch selber 1Ns Reine kommen. Wır sıtzen 1er und hören
diese Debatten und helfen mi1ıt uNnseren Stimmen MI der ın der
europälischen Vergangenheıit der Kirche verfahrenen Situation herumzu-
flicken un vilelleicht da un! dort eINe ure einem Ausweg aufzuma-
chen. In der zweıten Session, als MI1r das klar wurde, habe ich drei ochen
gebrau mich durch und Meditation abzufinden, e1n Ja
einer Vergangenheit die nicht die unsrige 1St, un! AaUus Solidaritä
den S  en Wunsch egen, daß wirklich Aufgestautes weggeräum
werde Was ich Von diesem Konzil erwarie hätte, das War Ww1sSsen:
W.as ist relatıv, W as ist historisch bedingt, und W 39S 1st der Kern, W as 1st
das Evangelium, wie ich Qautf NSCeTreMm Kontinent verkünden WHabelse)
Wie schwer ist CS durch uNnserenN Kolon1alısmus, Urce uNnseren Pater-
nalısmus, durch uNnseren Europäismus durchzustoßen der (zewalt des
Missionars, der nichts ist als Jesus Christus, der Verkünder der Berg-
predigt, durchzustoßen auch dem, W d> Christus mıiıt selner Kirche g_
meınt hat

2701) 477e Mission und Qa s /Charısma der en
Das Missionsdekret g1bt den en ıal der Missionskirche VO.  5 ang
den zukommenden atz
„Schon VOoNn der anzung der ırche soll das Ordensleben eifrig geför-
dert werden, das iıcht NUur für die ml1ssionarische Tätigkeit wertvolle und
unbedingt notwendige Dienste Jeistet, sondern auch durch die innigere
e1. ott 1n der iırche VO das innerste W esen der christlichen
erufung offenbart und darstellt. Die religiösen Genossenschaften, die bei

Vgl Fang Che-young, Die katholische Kirche ın China Bilanz der Gegen-
wart Uun! Ausblick auf die Zukunft, SE  mx Concilium g 1966, (183—1973) 19110) Vgl Concilium (1966) 18  Q
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der anzung der Kırche miltarbeıiten, sollen Von den gelstlichen Reich-
tumern rfüllt Se1N, die d1ie relig1öse Iradıtion der Kirche auszeichnet, un!
S1e dem Geist und der Anlage elines jeden Volkes entsprechend ZU-
rücken und welterzugeben suchen. S1e sollen aufmerksam überlegen, w1e
die Tradition des aszetischen und beschaulichen Lebens, deren Keime
manchmal alten Kulturen schon VOL der Verkündigung des angeliums
VOT) ott eingesenkt wurden, ın e1Nn christliches relig1öses Leben auige-
1NOMMenN werden können. In den Jungen Kırchen sollen verschiedene For-
men des relig1ösen Lebens entwickelt werden, die verschiedenen As-
pekte der Sendung Christi und des Lebens der Kirche auszudrücken; S1e
sollen sıch verschiedenen pastoralen Arbeıten widmen un 1  2i  hre Mitglieder
für S1e gut vorbereiten. och sollen die Bischöfe ın ihrer Konferenz darauf
achten, daß nıiıcht Kongregationen mit dem gleichen apostolischen WEeC|
vervielfacht werden, Z Schaden des religiösen Lebens und des Aposto-
lates Besondere Erwähnung verdienen die verschiedenen Versuche, das
beschauliche en verwurzeln. Die einen enalten die wesentlichen
Elemente der monastischen ebensform hbei und versuchen, die reiche
'Tradition ihres Ordens verpflanzen. Ändere kehren den einfacheren
Hormen des altkirchlichen Mönchswesens zurück. 1le aber sollen sich
e1INe echte Anpassung die Ookalen Verhältnisse bemühen Das beschau-
iıche en gehört eben ZUT vollen Gegenwart der irche un:! muß des-
halb überall bei den Jungen Kirchen Kıngang nden  C6 (Nr. 18; vgl Nr 40)
In diesem ext des Konzıils wIıird betont, daß das Ordensleben ıbal den Jun-
gen Kirchen schon VO „Stadium der ‚anzung“ heimisch werden soll
Das Ordensleben darf icht erst nachträglich hinzukommen; ES gehört Au
en der irche, un:! sol1l auch 1n der 1ssion keinen Augenblick dieses
Lebens geben, dem das Ordensleben völlig Tem! ist
Die zweite eftonung des Textes zeigt sich darin, daß das „Gesetz der
Anpassung“ die Anlagen eINes jeden Volkes eingeschärft wird. Dies wırd

W1e auch 1mM Ordensdekre angedeutet wird einen andel oder eE1Ne
Abwandlung VO  5 Lebensweise, eldung, Nahrung mit sich bringen; aber
nıcht NUur das die anze chulung der Novizen muß entsprechend den PSY-
ch1ischen, gelstigen, religiösen Anlagen der Jungen Menschen geschehen. „Es
sollen Überlegungen angestellt werden“; Ssagt das Dekret. Die Erarbeitung

N eines „Missionslebens“ wırd Generationen bes  äftigen.
Drittens WI1Ird die Verschiedenheit der Formen des religiösen Lebens be-
tont. Dies entsprechend der Neuorientierung, die 1m Ordensdekre VeIr-
ankert ist. Ebenso wIird die Verschiedenheit äauch des pastoralen Arbeitens
hervorgehoben. Die Kinführung kontemplativer en 1M fernen
Osten WI1e 1n Afrika Anklang. Wiır en einzelne Versuche aIiur auf
dem Schwarzen Kontinent: In Nairobi die Trappisten und Karmelitinnen.
och besteht wenig Kontakt der schwarzen Bevölkerung. Hier muß
noch viel pmehr die einheimische Kirche als solche Gestalt gewinnen.
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Endlich WI1Ird hingewiesen aul die Notwendigkeit der Zusammenarbeit 1ın
der verstandenen Missionskirche. Im Missionsdekret e1. azu
anderer Stelle „Obliegenheit des Bischofs als des Lelters un! des ein1gen-
den Zentrums 1 diözesanen Apostolat 1st C5S, die mi1sslonarische Tätigkeit
voranzutreiben, lenken und koordinieren, jedoch, daß die spontane
Inıtlative derer, die Werk beteiligt SINd, erhalten und gefördert werde.
Lhm S1INd alle Mıiss1ionare, auch d1ie eXxemten kKeliglosen, bel all jenen
Arbeiten unterstellt, die ZU  — usübung des eiligen Apostolats gehören“
(Nr 30)
olgende Wege solcher Koordinlerung bleten sich un mMuUussen den
nächsten Jahren besonders nachdrückli ausgebaut werden: Zunaächst sSind
die Bischöfe 1n der Mission aufgefordert, einen „Seelsorgerat“ bilden,
ın welchem die eriker, Kelig1osen un! Lalen durch ausgewählte De-
Jegierte vertiretien Se1IN sollen Dann werden die Bischofifskonferenzen
bedeutendere un:! rıngendere TODleme geme1ınsam ehandeln, ohne die
ortlichen Unters:  1ede außer 5:  — lassen. SO WIrd VOL allem die (3rün-
dung VON emeınsamen Werken mpiIohlen VonNn Seminarien, VON höheren
technischen Schulen, VO.  m Zentren IUr Pastoral, Katechetik, Liturgie, Publi-
zıstık.
Vor em geht auch die Koordinierung untier den religiösen Insti-
utien selber, und dies 11 1ssion. un: Heimat; das Dekret sagt dazu
„Institute, die 1n dem gleichen Territorium mM1sslionarısch tatıg SinNd, mögen
autf Wege und Mittel bedacht Se1N, ihre Arbeiten koordinieren. Deshalb
sind kKelig1osenkonferenzen und Vereinigungen der weiblichen Ordens-
gemeinscha{ften, 1n denen alle Institute derselben Nation oder Region Ver-
Lireten SINd, VO  5 größtem Nutzen. Diese Konferenzen sollen überlegen,
Was 1n emeınsamen Bemühen durchgeführt werden kann, un! CNSeE Ver-
bindung mi1t der Biıschoiskonferenz halten. Dies alles ware iın gleicher Weise
auch auf die Zusammenarbeit der Missionsinstitute ın der Heimat d US$S-
zudehnen, daß die Fragen und ufgaben, die allen gemeınsam SINd,
eichter und mıiıt geringeren Ausgaben gelöst un! durchgeführt werden
können, W1e Pr die w1lssenschaftliche Ausbildung der zukünftigen Mis-
sionare, Kurse für Miss1ionare, Bezlehungen den Oifentl!]i:  en ehorden
oder den ınternationalen und übernationalen Organisationen“ (Missions-
dekret Nr 33) ber die Schwierigkeiten sSınd iıcht übersehen, un!
ZWar besonders auf der Seite der Missionare. Denn unterdessen erfolgte
vielfach Übernahme VO.  > Diözesen oder Pfarreien durch den einheimischen
Dıözesanklerus, wodurch die Koordinierung erschwert wurde

Die Missionsorden und ( 117e Kırche
Mehr als bisher sollen die von Missionsorden errichteten Kirchen ıo} die
Gesamt-Diözesan-Struktur der Kıirche eingehen, 1eSs dann, WT die Von
iıhnen geleitete rtskirche oder D1iözese Jebensfähig geworden 1st. Eın ’I"ext
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Aaus dem Missionsdekret g1bt diese Weisung: „Diese (religiösen Institute,
die m1T der Missionierung eLwa größerer Gebilete Detraut worden SIN!
en siıch Danz oder mi1t einem 'Teı1l ihrer Mitglieder der Missionsarbeit
geweiht und se1it Jahrhunderten ast un!| Hıtze des ages Oft
SINd ihnen VO eiligen weilte Gebilete Z Kvangelisation übertragen
worden, 1ın denen S1e Gott e1nNn olk gesammelt en die rtskirche,
die ihre eigenen Hırten geschart 1st. Diesen Kirchen, die S1Ee mıit ihrem
Schweiß, ofit mı1t ihrem eigenen uie gegründet aben, werden
die Institute mit ihrem lIer un: ihrer Erfahrung weıterhıin Diensten
se1in und ın brüderlicher Zusammenarbeit Sdeelsorge ausüben oder Sonder-
aufgaben ZAUT allgemeinen Wohl ausführen. Manchmal werden S1e
Bereich e1INer ganzen KRegion dringli:  CLE ufgaben übernehmen, WI1e
die Verkündigung des Kvangeliums bei Gruppen Ooder Völkerschaften,
die aus estimmten Gründen die Frohbotschaft noch icht gehört oder ihr
bıslang wıderstanden en Wo nöt1ig ist, werden S1e bereit se1n, jene,
die sich auf e1t der Missionstätigkeit wıdmen wollen, durch ihre rfah-
rung vorzubereıten uUundaG ihnen helfen Aus all diesen Gründen und weil

noch viele Völker 1DL, die Christus geführt werden mUussen, bleiben
die Institute vollauft unentbehrlich‘“ (Nr 27)
In die gleiche Richtung geht Nr 30 des Missionsdekretes, nach dem qalle
Missionare, auch die exemten, dem Bıschof be1l jenen Arbeiten unterstellt
SINd, die 2A10  n UuSUbun des Apostolates gehören Die Bezıehungen ZW1-
schen Ortsbischof und dem Leiter oder Obern der Jeweiligen GGemein-
scha mMmussen dann elgens erege werden. uch sollen letztere icht
ZODErN, dem Ortsordinarlus milssilonlerte Territorien übergeben, wWwenn
1eSs ZA0E Wohl der Kıiıirche ist „Wenn einem Institut eın Territorium
vertirau wurde, moögen derNere und das Institut eS sich ansge-
legen Seın Jassen, es darautfhin anzulegen, daß die eue christliche Ge-
meinscha{it 7410 U 6 Ortskirche heranwachse, die egebener eit VOINl einem
eigenen 1rten mıiıt seinem eigenen Klerus geleite werde“ (Nr. 32,2)
Dies es soll keine Geringschätzung der Tätigkeit der en edeutfifen
ESs geht edigli die VO Konzil angestrebte Bereinigung un klarere
eftonung der Gesamtstruktur der ırche Durch ihre Arbeit und durch
ihren selbstlosen Dienst sollen die en gerade das erweisen, W as S1Ee
ach dem Konzıil Se1IN sollen eiINe abe Gottes die Kirche Wiıe S1e ıcht
für sich selbst VO (reiste Gottes nNngeregt SINd, sondern für das Ganze
des Leibes Christı, soll auch aut dem der 1ssion ihre Arbeit
dem einen Herrn gehören, der die große Ernte, das ist die iırche,
einbringen ıll ın die Scheune Gottes.
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